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BIRGITTA EDER

Im Reich des Augeias:
Elis und Olympia zwischen 1200 und 700 v. Chr.1

Augeias kennt man vor allem wegen seiner sprichwörtlich gewordenen Ställe,
die auszumisten eine der zwölf Taten des Herakles war. Im Mittelpunkt der
folgenden Überlegungen steht allerdings die Landschaft Elis in der nordwest-
lichen Peloponnes, als deren Herrscher in der Ilias Homers (11, 702) Augeias
genannt wird. Der vorliegende Beitrag behandelt in erster Linie archäologi-
sche Zeugnisse aus der antiken Stadt Elis und aus dem Heiligtum von Olym-
pia, welche den früheisenzeitlichen Perioden Griechenlands (11.–8. Jh.
v. Chr.) angehören. Meiner Auffassung nach bietet die frühe Eisenzeit in vie-
lem den historischen Hintergrund für die Epen Homers, und insofern findet
der mythische Bezug im Titel meines Beitrags auf Augeias seine Berechti-
gung. Im folgenden möchte ich nicht nur eine Zusammenfassung der Ergeb-
nisse meiner langjährigen Beschäftigung mit Funden aus Elis und Olympia
bieten, sondern auch einen Überblick über die Entwicklungen in der Periode
zwischen dem Ende der Spätbronzezeit und dem Beginn der Eisenzeit im We-
sten des griechischen Festlands vermitteln. Es war erst die Auseinanderset-
zung mit vielen Detailproblemen, die das Verständnis für die größeren Zu-
sammenhänge innerhalb einer bislang unzureichend erforschten Landschaft
und ihre Einbindung in den Kosmos der westgriechischen Welt in einer histo-
rischen Umbruchsphase entstehen ließ.

Während der Spätbronzezeit war die Landschaft Elis relativ dicht besie-
delt, aber ein mykenischer Palast, der dieses Gebiet beherrschte, wurde bis-
her nicht gefunden, und es existieren auch keine Hinweise darauf, daß ein sol-
cher tatsächlich einmal existierte. Anders als in anderen Regionen des myke-

1 Der vorliegende Text stellt die überarbeitete Fassung eines Vortrags dar, welcher am
13. 3. 2002 an der Universität Wien und am 8. 5. 2002 am Deutschen Archäologischen
Institut in Berlin gehalten wurde. An dieser Stelle bietet sich mir die Gelegenheit, mei-
nen Dank an all jene zu formulieren, die meine Beschäftigung mit der Frühzeit der
westlichen Peloponnes und insbesondere der Landschaft Elis, ermöglicht und geför-
dert haben. Durch Veronika Mitsopoulos-Leon und Nikolas Yalouris, die mir die Pu-
blikation der früheisenzeitlichen Gräber aus den griechisch-österreichischen Grabun-
gen in der antiken Stadt Elis übertrugen, eröffnete sich mir die Beschäftigung mit der
Frühzeit dieses doch recht unbekannten Landstrichs. Die Hilfsbereitschaft und
freundschaftliche Unterstützung durch Kollegen des griechischen Antikendienstes,
namentlich Georgia Chatzi-Spiliopoulou, Theodora Karagiorga, Georgios Papathanas-
sopoulos und Konstantinos Zachos ermöglichten mir, einige andere, ebenfalls unpubli-
zierte Fundgruppen in meine Studien einzubeziehen. Danken möchte ich in diesem Zu-
sammenhang auch der Ephorin von Olympia, Xeni Arapogianni, und Olympia Vikatou
für ihre dauerhafte Unterstützung meiner Arbeiten in Elis und Olympia. Das Angebot
von Helmut Kyrieleis, die früheisenzeitliche Keramik aus seinen Grabungen am Pelo-
pion in Olympia zu bearbeiten und zu veröffentlichen, verhalf mir dann zu olympi-
schen Ehren. In diesem Zusammenhang möchte ich dankbar die Unterstützung durch
ein APART-Stipendium der Österreichischen Akademie der Wissenschaften hervor-
heben, in dessen Verlauf wichtige Abschnitte an den genannten Arbeiten entstanden
sind. Sigrid Deger-Jalkotzy danke ich für die Anregung zu dieser Publikation und für
die Vorlage des Manuskripts in der Sitzung der phil.-hist. Klasse der Akademie.

1

ANZEIGER DER PHIL.-HIST. KLASSE, 138. JAHRGANG 2003, 89–121
© 2003 by Österreichische Akademie der Wissenschaften, Wien

Verwendete Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
     Piktogramme einbetten: Nein
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 2400 2400 ] dpi
     Papierformat: [ 538.58 841.89 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Nein
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel: 8 Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Nein
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Nein
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Nein

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Farbe nicht ändern
     Methode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Anwenden
     Rastereinstellungen beibehalten: Ja

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Nein
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Nein

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /AntiAliasMonoImages false
     /CannotEmbedFontPolicy /Error
     /ParseDSCComments true
     /DoThumbnails false
     /CompressPages false
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /MaxSubsetPct 100
     /EncodeColorImages true
     /GrayImageFilter /FlateEncode
     /Optimize false
     /ParseDSCCommentsForDocInfo false
     /EmitDSCWarnings false
     /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
     /NeverEmbed [ ]
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /UsePrologue false
     /GrayImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /AutoFilterColorImages false
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /ColorImageDepth 8
     /PreserveOverprintSettings true
     /AutoRotatePages /None
     /UCRandBGInfo /Preserve
     /EmbedAllFonts true
     /CompatibilityLevel 1.3
     /StartPage 1
     /AntiAliasColorImages false
     /CreateJobTicket false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /ColorImageDownsampleType /Bicubic
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleType /Bicubic
     /DetectBlends true
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /PreserveEPSInfo false
     /GrayACSImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /ColorACSImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
     /PreserveOPIComments false
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /ColorImageResolution 300
     /EndPage -1
     /AutoPositionEPSFiles true
     /MonoImageDepth -1
     /TransferFunctionInfo /Apply
     /EncodeGrayImages true
     /DownsampleGrayImages false
     /DownsampleMonoImages false
     /DownsampleColorImages false
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /Binding /Left
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /MonoImageResolution 1200
     /AutoFilterGrayImages false
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /SubsetFonts false
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /OPM 1
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /GrayImageResolution 300
     /ColorImageFilter /FlateEncode
     /PreserveHalftoneInfo true
     /ColorImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /ASCII85EncodePages false
     /LockDistillerParams true
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 2400 2400 ]
>> setpagedevice



90

nischen Griechenlands fehlen reich ausgestattete Gräber oder die architekto-
nisch auffälligen Kuppelgräber, welche die Konzentration von Macht wäh-
rend der frühmykenischen Zeit oder während der mykenischen Palastzeit des
14. und 13. Jhs. nahelegen2.

Es ist anzunehmen, daß die Region während der mykenischen Palastzeit
in einem gewissen Spannungsverhältnis zum weiter südlich gelegenen Reich
von Pylos stand. Die Nordgrenze des mykenischen Messenien wird seit J.
Chadwick traditionell entlang des Flußlaufs der Neda gezogen, hauptsächlich
aufgrund rein geographischer Gesichtspunkte. Angesichts der Erwähnung
von Ethnika bzw. Herkunftsbezeichnungen und Ortsnamen in den Linear B-
Texten von Pylos, die mögliche Bezüge zur Insel Zakynthos, zu Pisa, Olympia,
zum Fluß Erymanthos und dem elischen(?) Ethnikon der Metapier herstellen,
bleibt zu fragen, ob das Einflußgebiet des Reiches von Pylos nicht einst grö-
ßer war als bislang vermutet und bis zum Alpheiostal reichte3. Nimmt man
an, daß Triphylien und das Alpheiostal tatsächlich einmal Teil des mykeni-
schen Reichs von Pylos waren, wird verständlich, warum dieser Landstrich in
der Ilias Homers (2, 591 ff.) noch stellvertretend für den Rest Messeniens als
Herrschaftsgebiet des Nestor angesprochen werden kann. Die zentralen Ge-
biete des messenischen Palastsstaates dies- und jenseits des Aigaleonberges
weisen tasächlich Anzeichen eines Siedlungsbruches nach dem Ende des Pa-
lastes von Pylos um 1200 v. Chr. auf, der sich u. a. im Fehlen einer Ortsna-
menkontinuität ausdrückt4. Archäologische Daten und das angesprochene
Namensmaterial legen hingegen eine stärkere Siedlungskontinuität im Al-
pheiostal nahe.

Die mykenische Besiedlung der Landschaft Elis konzentrierte sich ent-
lang der beiden großen Flußtäler der Region, im Bereich des Peneios im Nor-
den und vor allem im Bereich des Alpheios im Süden. Die Siedlungsdichte läßt
sich hauptsächlich anhand von mykenischen Friedhöfen erschließen, welche
die Mehrzahl aller mykenischen Fundplätze innerhalb der Landschaft bil-

2 Anders stellt sich die Situation im benachbarten Triphylien oder Messenien dar, wo
die Tholosgräber von Kakovatos und Peristeria mit ihrer Ausstattung auf die Existenz
frühmykenischer Eliten innerhalb eines geographisch begrenzten Raumes schließen
lassen. Dickinson 1977, 92 f. Vgl. Cavanagh – Mee 1998, 56; zur entsprechenden Ent-
wicklung in Messenien vgl. zuletzt Bennet 1999.

3 Diese Gedanken sind nicht völlig neu, sondern sind immer wieder in der einschlägigen
Literatur aufgetaucht, haben bislang allerdings keine Mehrheit gefunden. J. Chad-
wicks große wissenschaftliche Autorität hat hier sicherlich prägend gewirkt, auch
wenn sich seine Argumente im Fall der Nordgrenze hauptsächlich auf die große geo-
graphische Distanz des Alpheiostals von Pylos berufen. Die Identifizierung der einzel-
nen Linear B-Namen mit bekannten Toponymen und Ethnika der klassischen Zeit ist
in der Forschung umstritten. Immerhin wird es in der Forschung für möglich gehalten,
daß im Text PY An 1, der die Entsendung von Ruderern nach Pleuron anspricht, der
entsprechende Ort in Aitolien gemeint ist. Zakynthos und Krokyleia gehören im
Schiffskatalog der Ilias (2, 631ff.) zum Reich des Odysseus. Ausgewählte Literatur zum
umfangreichen Thema der mykenischen Geographie von Pylos: Ventris – Chadwick
1973, 139–145. 415–417; Chadwick 1972; Hiller 1972, bes. 50 f.; Parker 1993; siehe
außerdem die bibliographischen Angaben zu den verschiedenen Interpretationen bei
Aura-Jorro – Adrados 1999, s. v. ko-ro-ku-ra-i-jo, me-ta-pa; Aura-Jorro – Adrados
1993, s. v. o-ru-ma-to, pi-*82, pe-re-u-ro-na-de, u-ru-pi-ja-jo, za-ku-si-ja, za-ku-si-jo.
Neuere Arbeiten zur pylischen Geographie bei Bennet 1998; Bennet 1998–99; Bennet
1999.

4 Siehe Eder 1998, 144 f., 184–186. Der homerische Schiffskatalog spiegelt die politi-
sche Geographie nachmykenischer Zeit, vgl. Eder 2003.
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den5. Der Zusammenbruch der mykenischen Paläste in anderen Landschaf-
ten der Peloponnes um 1200 v. Chr. stellte in Elis kein so einschneidendes Er-
eignis dar wie etwa in der südlich angrenzenden Landschaft Messenien, wo
nicht nur der Palast von Pylos und sein bürokratisches System unwieder-
bringlich ihr Ende fanden, sondern auch eine große Zahl von Orten anschei-
nend verlassen wurde6.

DIE LANDSCHAFT ELIS IN DER POSTPALATIALEN ZEIT DES 12. UND FRÜHEN

11. JHS. V. CHR. (ABB. 1)

Während der spätmykenischen Periode SH III C (ca. 1200–1070/50 v. Chr.),
setzte sich die Besiedlung in Elis kontinuierlich fort, und diese nachpalatiale
Periode SH III C war hier – allem Anschein nach – eine Zeit der Blüte und des
Wohlstands. Entsprechende Funde kommen etwa aus mykenischen Kammer-
gräbern im Peneiostal. So zeigen Keramikfunde aus einem Kammergrab bei

5 Mykenische Besiedlung von Elis: Hope Simpson 1981, 92–96 D 48–70, 153–155 G 1–6;
Parlama 1974; ferner Mountjoy 1999, 365–398. Zu Neufunden siehe Vikatou 1999a;
Vikatou 1996–97.

6 Messenien und das Ende des Palastes von Pylos: Shelmerdine 2001, 372–376; Eder
1998, 141–162.

Abb. 1: Karte der Landschaft Elis mit Fundorten des 12. bis 10. Jhs. v. Chr.
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Agrapidochori an der Stelle, wo der Fluß Ladon in den Peneios mündet, daß
auch hier die Besiedlung der Region bis zum Ende der Periode SH IIIC Spät
fortdauerte7. Vor allem anhand der Keramik lassen sich Kontakte zwischen
Elis und der nördlichen Nachbarlandschaft Achaia veranschaulichen, denn
die besten Parallelen für die Keramik aus Agrapidochori lassen sich eben in
Achaia finden. Tatsächlich sind Grenzen zwischen dem westlichen Achaia und
dem nördlichen Elis anhand der bronzezeitlichen Sachkultur nicht faßbar.
Ähnliches gilt für Funde der Periode SH IIIC, die in den letzten Jahren in
Agia Triada ausgegraben wurden8. Sie stammen aus einer reich ausgestatte-
ten mykenische Nekropole, die am Oberlauf des Peneios an einer verkehrs-
technisch interessanten Stelle liegt, wo sich die Ost-West-Verbindungen ent-
lang des Flußlaufes mit dem Landweg aus dem Norden der Peloponnes kreu-
zen. Die Kammergräber dieses Friedhofs wurden nach Ausweis der Funde an-
scheinend besonders intensiv während SH IIIC, jedenfalls aber bis zum Ende
dieser letzten mykenischen Epoche, d. h. bis in das erste Drittel des 11. Jhs.
v. Chr. als Grabstätten benutzt.

Aus dem Dromos eines dieser Gräber stammt ein Krater mit der Darstel-
lung einer Prothesis-Szene aus SH IIIC. Dieses Gefäß, das zusammen mit
Scherben von Kylikes und Schalen gefunden wurde, weist auf Trinkrituale
hin, welche im Zusammenhang mit den Begräbnisfeierlichkeiten vor der ei-
gentlichen Grabkammer im Dromos stattfanden. Ähnlich wie bei Bildern, die
von attischen Vasen aus der zweiten Hälfte des 8. Jhs. bekannt sind, liegt hier
im Zentrum der Darstellung der Verstorbene auf seiner Kline, darunter ein
Hund. Links und rechts der Bahre bewegen sich Figuren, die im Trauergestus
mit ihren Händen den Kopf berühren9. Vergleichbare Szenen erscheinen auch
auf den mykenischen Tonsärgen aus der Nekropole von Tanagra, die wahr-
scheinlich der Zeitspanne des 14.–12. Jhs. v. Chr. angehören10. Die Ähnlich-
keiten zwischen mykenischen und geometrischen Darstellungen liegt an-
scheinend darin begründet, daß der Grabritus über die Jahrhunderte ganz
ähnlich und gleichbleibend verlaufen ist. Dies ist ein bemerkenswerter Zug an
Kontinuität von sozialen Verhaltensmustern in einer Zeit, deren Charakter
als Periode radikaler Veränderungen in der Forschung immer noch stark im
Vordergrund steht. Tatsächlich ist aber damit zu rechnen, daß in der Zeit
nach dem Fall der mykenischen Paläste regionale Eliten bis zu einem gewis-
sen Grad die Kontinuität sozialer Strukturen und Verhaltensweisen aus der
Zeit der mykenischen Paläste gewährleisten konnten. Dazu gehörte auch der
Aufwand, den ein standesgemäßes Begräbnis mit Salbung des Leichnams,
Aufbahrung, Totenklage, Bestattung, möglicherweise auch Wettkämpfen, er-
forderte. Diese Begräbnisriten waren, wenn man die Ähnlichkeiten der bild-
lichen Darstellungen des 13. und 12. Jhs. v. Chr. einerseits und jene des aus-
gehenden 8. Jhs. sowie die poetische Beschreibung homerischer Begräbnisse
andererseits als entsprechende Hinweise wertet, über die Jahrhunderte von
1300–700 v. Chr. kontinuierliche Sitte geblieben11. Solche Bilder von Begräb-
nisszenen sind zwar aus der Zeit zwischen dem 11. und 10. Jh. v. Chr. nicht be-

7 Agrapidochori: Parlama 1971; Mountjoy 1999, 379–397 Elis Nr. 32, 42, 44, 48, 52, 55,
61, 65, 70, 77, 79, 80, 82, 84, 87, 90, 95, 99, 100.

8 Agia Triada: Vikatou 1999b; bibliographische Verweise auf die Vorberichte bei Eder
2001a, 235 Anm. 5.

9 Vikatou 2001.
10 Für Referenzen siehe Cavanagh – Mee 1995; Immerwahr 1995.
11 Cavanagh – Mee 1995, 58 f.; Cavanagh 1998, 105–113; Rysted 1999. Zu mykenischen

Totenagonen: Decker 1987.
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kannt, allerdings zeichnet sich diese Periode auf dem griechischen Festland
in großem Maße durch das Fehlen von bildlichen Darstellungen aus. Der Kra-
ter aus Agia Triada bildet insofern eine wichtiges Beispiel in der Dokumenta-
tion der Kontinuität sozialer Verhaltensformen von der mykenischen Zeit bis
in die historische Epoche Griechenlands.

Im Süden der Landschaft, im Alpheiostal, bezeugen ebenfalls Funde
Kontinuität über das Ende der mykenischen Palastzeit hinweg. Beispiele
stammen etwa aus den Gräbern von Kafkania12 und der Nekropole von Try-
pes im oberen Kladeostal. SH IIIC Gefäße wie ein Alabastron oder eine Am-
phora mit zwei Horizontal- und zwei kleineren Vertikalhenkeln aus dieser Ne-
kropole bei Trypes sind charakteristisch für die Keramik der Region und wei-
sen deutliche Parallelen zu zeitgleichen Funden aus dem großen mykenischen
Kammergrabfriedhof von Palaiokastro auf, der am Oberlauf des Alpheios im
heutigen Verwaltungsbezirk Arkadien liegt13. Das Tal des Alpheios bildete
hier offensichtlich eine Kontaktzone und ermöglichte Verbindungen vom We-
sten des Landes nach Osten ins Landesinnere. Ähnlichkeiten zwischen den
Funden aus der spätmykenischen Nekropole von Palaiokastro in Arkadien
und jener von Pellana in Lakonien lassen darüber hinaus vermuten, daß in
der Spätbronzezeit zwischen Elis und Lakonien eine Landroute durch die
Berge der Westpeloponnes über das Becken von Megalopolis entlang der
Flußtäler des Alpheios und des Eurotas verlief.

In Olympia bezeugen mykenische Kammergräber, die hinter dem neuen
Museum ausgegraben wurden, daß hier eine kleine mykenische Siedlung in
der unmittelbaren Nachbarschaft existierte. Die Keramik aus diesen Gräbern
legt nahe, daß die mykenische Besiedlung von Olympia bis in die Periode SH
IIIC Früh reichte, d. h. bis in das frühe 12. Jh. v. Chr., danach endet die Nut-
zung dieser Gräber14. Es gibt keine Hinweise auf kontinuierliche Besiedlung
bis in die frühe Eisenzeit. Es fehlen alle klaren Hinweise auf Kultaktivitäten,
auch wenn eine Kultstätte für das mykenische Dorf, analog zum gängigen
Befund mykenischer Siedlungen, grundsätzlich zu postulieren ist.

Im Zusammenhang mit dieser Siedlung müssen auch einige Scherben
verstanden werden, welche im heiligen Bezirk von Olympia gefunden wur-
den15. Mykenische Scherben in sehr geringem Ausmaß stammen aus sekundä-
ren Ablagerungen im Stadion-Nordwall, wo dieser in den Südostabhang des
Kronoshügels übergeht. Zu den Funden gehören auch die Köpfchen zweier

12 Kafkania: Parlama 1974, 33–35, 42–45; Mountjoy 1999, 395–397 Nr. 85. 89. 92. 93.
96.

13 Mykenische Nekropole von Kladeos-Trypes/Stravokephalo im Kladeostal: siehe bi-
bliographische Verweise bei Eder 2001a, 234f. Anm. 2; Mountjoy 1999, 391–397
Nr. 73–76, 78, 81, 83, 88, 97 (SH IIIC). Zu Palaiokastro im oberen Alpheiostal zuletzt
Demakopoulou – Crouwel 1998.

14 Mykenisches Olympia: Siehe Bibliographie bei Eder 2001a, 235 Anm. 3; Eder 2001b,
Anm. 15.

15 Zu den mykenischen Funden aus der Altis und dem Stadion-Nordwall vgl. Herrmann
1962, 24, Beilage 4.1–2; Herrmann 1987. Er vertritt allerdings in der Tradition von
W. Dörpfeld die Auffassung von einem prähistorischen Ursprung des späteren Zeus-
heiligtums und -kults und interpretiert die verstreuten mykenischen Keramikfunde
in diesem Sinne. Vgl. hingegen Eder 2001b, 202f. und Eder, Pelopion. Die bemalte
und unbemalte mykenische Keramik aus diesem Gebiet, von der nur wenige Stücke
veröffentlicht sind, gehört den Perioden SH IIA-IIIB an. Sie umfaßt vor allem offene
Gefäßtypen, die durch Stiele und Füße mykenischer Kylikes repräsentiert sind. Eine
eingehenden Studie der mykenischen Keramik aus Olympia ist von der Verfasserin
für die Zukunft vorgesehen.
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mykenischer Figurinen16. Die mykenischen Funde erstrecken sich über das
Gebiet vom Osten des Stadion-Nordwalls über die Schatzhausterrasse bis wei-
ter westlich in das Gebiet des Prytaneions17. Die Fundorte dieser verstreuten,
einzelnen Keramikfragmente in sekundären Ablagerungen legen eine Nut-
zung des Geländes auf oder an den Hängen des Kronoshügels in mykenischer
Zeit nahe, über deren Charakter anhand der Funde keine Aussage möglich
ist. Angesichts der verfügbaren Evidenz kann die ursprüngliche Existenz ei-
ner mykenischen Kultstätte auf dem Kronoshügel nicht völlig ausgeschlossen
werden. Natürlich gibt es aber auch keine tragfähige Grundlage für eine der-
artige Annahme, denn charakteristische Funde eines mykenischen Heilig-
tums wie etwa scheibengedrehte Stier- und Menschenfiguren fehlen18. Die be-
scheidenen Befunde sind für weitergehende Interpretationen nicht aussage-
kräftig genug. Die Zeugnisse mykenischer Zeit in Olympia stehen sowohl
chronologisch als auch topographisch in keinem unmittelbaren Zusammen-
hang mit jenen, die aus jüngeren Epochen im heiligen Bezirk zutage gekom-
men sind. Insofern fehlt jeder Hinweis, um den Anspruch auf Kultkontinuität
des späteren Heiligtums aus der Bronzezeit zu begründen.

Soweit sich die gesamte Situation innerhalb der Region vorläufig beurtei-
len läßt, fanden während der Periode SH IIIC Spät die letzten Beisetzungen in
den mykenischen Kammergrabnekropolen der Landschaft Elis statt. Nach
Ausweis der Funde wurden diese Begräbnisstätten nach dem Ende der Peri-
ode SH IIIC nicht mehr weiterbelegt, sondern aufgegeben. In einer absoluten
Chronologie läßt sich das Ende der Periode SH IIIC mit aller Vorsicht zwi-
schen 1070–1050 v. Chr. festlegen. Diese Zäsur muß mit einer Veränderung
des Siedlungsmusters innerhalb der ganzen Region Hand in Hand gegangen
sein, denn die Aufgabe der jahrhundertelang genutzten Begräbnisstätten der
mykenischen Zeit am Ende der Periode SH IIIC betrifft alle bislang bekann-
ten Fundplätze in der Landschaft. Dieses Phänomen ist auch in anderen
Landschaften der Peloponnes beobachtet worden. Sowohl in der Argolis, in
Lakonien und in Messenien, aber auch in Achaia und in der Korinthia sind
auffällige Veränderungen in der Wahl von Siedlungs- und Begräbnisplätzen
zwischen SH IIIC und der protogeometrischen Zeit (etwa in der Mitte des
11. Jhs. v. Chr.) festgestellt worden19. Dieser archäologisch faßbare Bruch am
Ende der Periode SH IIIC scheint aber auf das südgriechische Festland be-
schränkt zu sein, denn er ist weder für den nord- und mittelgriechischen
Raum noch für Kreta und Zypern in vergleichbarer Weise zu beobachten. Es
ist damit zu rechnen, daß in dieser Periode in den ehemaligen Kernlandschaf-

16 Heilmeyer 1979, 9 Taf. 2 Nr. 1–2.
17 Siehe auch oben Anm. 15. Westlich des Stadions wurde 1977 am Fuß des Kronoshü-

gels ein Schnitt hinter der Terrassenmauer der Schatzhausterrasse angelegt. Aus den
Aufschüttungen hinter der Mauer stammen der Fuß und ein Wandfragment eines my-
kenischen Goblets, welcher den Periode SH III A-B zuzuweisen sein dürfte. Diese Ge-
fäßfragmente sind im Zuge der Erdarbeiten, die in diesem Bereich im frühen 7. Jh.
stattgefunden haben, gemeinsam mit Keramik des 8.–7. Jhs., aber auch einigen we-
nigen Fragmenten frühhelladischer Keramik an dieser Stelle in den Boden gelangt:
Schilbach 1984, 227 Abb. 2. Im Bereich des Prytaneion im Norden der Altis fanden
zuletzt Grabungen von H. Kyrieleis statt. In Schwemmschichten vom Westabhang des
Kronoshügels wurde das Stilfragment eines mykenischen Goblets festgestellt. Dazu
Eder, Pelopion.

18 Hägg 1968; Renfrew 1985; Kilian 1992; Morgan 1999, 295–304; Pilafidis-Williams
1998, 121–134.

19 Eder 1998 für Argolis, Lakonien, Messenien; Morgan 1999, 365–367; Morgan 2002,
252, 258 für die Korinthia; Papadopoulos Th. 1978–79, 173 zu Achaia.
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ten der mykenischen Welt tiefgreifende politische Veränderungen erfolgten,
welche zur Veränderung des Siedlungsmusters in der Peloponnes führten.

DIE LANDSCHAFT ELIS WÄHREND DER FRÜHEN EISENZEIT DES AUSGEHENDEN

11. BIS 8. JHS. V. CHR. (ABB. 1)

Wenig ist aus den unmittelbar nachmykenischen Epochen des ausgehenden
11. bis 8. Jhs. v. Chr. bekannt, und der traditionelle Begriff der ‚Dunklen
Jahrhunderte‘ scheint im Fall von Elis für diese Perioden insofern sinnvoll an-
gewendet, als er den Kenntnisstand der Forschung treffend beschreibt. Die
deskriptive Bezeichnung dieser Zeit als ,frühe Eisenzeit“ anstelle von ‚dunkle
Jahrhunderte‘ setzt sich in der Forschung aber zunehmend durch, und wird
auch im vorliegenden Zusammenhang bevorzugt, um den Charakter dieser
dynamischen Umbruchszeit nicht unnötig zu vernebeln. Die Zahl der Fund-
plätze in Elis ist deutlich geringer als für die mykenische Zeit, aber Vorsicht
ist angebracht, dies mit einem dramatischen Bevölkerungsrückgang gleichzu-
setzen. Es ändert sich nämlich der Charakter der Evidenz: Im Laufe der frü-
hen Eisenzeit wurden an anderen Orten neue Begräbnisstätten begründet,
die aus einzelnen Gruben- und Steinkistengräbern oder Pithosgräbern be-
standen. Diese einfachen Gräber liegen nicht nur an anderen Plätzen als die
mykenischen Nekropolen, sondern sind auch bei weitem nicht so auffällig wie
die mykenischen Kammergräber. Es ist also damit zu rechnen, daß die
schlichten Gräber der frühen Eisenzeit bislang einfach nicht so häufig im Ge-
lände beobachtet wurden wie die z. T. recht imposanten mykenischen Kam-
mergräber.

Auch wenn die Zahl der Fundplätze bis heute gering ist, läßt sich zeigen,
daß die Landschaft Elis am Beginn der Früheisenzeit nicht entvölkert und un-
bewohnt war. Die Funde dieser Epoche stammen in erster Linie aus Gräbern
und bestehen zum Großteil aus Keramik, die in der entsprechenden Termino-
logie als submykenisch, protogeometrisch und geometrisch beschrieben wird.
Kennzeichnend für die Situation der Forschung ist, daß es sich primär um
verschiedene Streu- und Zufallsfunde aus der Region handelt, die anläßlich
von Feldarbeiten und Straßenbaumaßnahmen entdeckt wurden. Nur die sy-
stematischen Grabungen aus der Stadt Elis und dem Heiligtum von Olympia,
die hier in erster Linie aber der Erforschung der historischen Epochen galten,
brachten etwas umfangreichere Fundkomplexe der frühen Eisenzeit zum Vor-
schein.

Auf dem Gebiet der antiken Stadt Elis (Abb. 2) wurden im Verlauf der
griechisch-österreichischen Ausgrabungen zwischen den Jahren 1960 und
1970 insgesamt achtzehn Gräber der Früheisenzeit entdeckt20. Die größte
Gruppe solcher Gräber wurde bei Ausgrabungen in der Westparodos des hel-
lenistischen Theaters aufgefunden, weitere Anhaltspunkte für die Lage früh-
eisenzeitlicher Friedhöfe bilden einzelne Gräber auf dem Gebiet der späteren
Agora und an der Stelle der römischen Ostnekropole im Nordosten des Stadt-
gebiets von Elis. Es handelt sich durchgehend um Körperbestattungen, zu-
meist in Einzelgräbern, die aus einfachen, in den Lehm getieften Gruben, in
zwei Fällen aber auch aus Steinkisten bestanden. Schmuck und Keramik bil-
deten den Großteil der bescheidenen Grabbeigaben. Die Wahl einfacher Ki-
sten- und Grubengräber für einzelne Körperbestattungen steht im Kontrast

20 Die Publikation dieser Gräber ist mittlerweile erfolgt: Eder 2001c.
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zur vorherrschenden Grabsitte mykenischer Zeit, mehrfache Beisetzungen in
Kammergräbern vorzunehmen21.

Anhand des Grabes 1961:7 (Abb. 3) läßt sich der Charakter der Beiset-
zungen in Elis gut veranschaulichen22: Dieses Grab enthielt ein Skelett in Sei-
tenlage und mit leicht angezogenen Beinen. Eine seitlich gestellte Steinplatte
markierte die Grabgrube. Ein Paar Kugelkopfnadeln lag auf den Schultern
des Skeletts. Dieser Nadeltyp ist bekannt aus verschiedenen Friedhöfen der
Zeit und gehört nach der Typologie von Kilian-Dirlmeier in die submykeni-
sche und protogeometrische Zeit23. Paarweise getragene Gewandnadeln sind
erst in nachmykenischer Zeit regulärer Teil der Gewandtracht geworden und
gelten deshalb auch als Hinweis auf einen geänderten Bekleidungsstil in der
frühen Eisenzeit. Konservativere Züge zeigt die Keramik aus demselben
Grab. Ihre Formen und ihr Dekor stehen in der Töpfertradition der spätmy-
kenischen Keramik der nordwestlichen Peloponnes. Die Bauchhenkelam-
phore24 verrät die Verwandtschaft mit den großen Bauchhenkelamphoren
aus Achaia und Elis der Periode SH IIIC, zu deren charakteristischen Ele-

21 Kisten- und Grubengräber wurden auch in der mykenischen Zeit als Grabstätten ver-
wendet. Dazu zuletzt Lewartowski 2000. In diesem Zusammenhang sind aus der
Landschaft Elis z. B. die Grubengräber von Kafkania anzuführen, die der Periode SH
IIIC angehören; dazu Parlama 1974, 33–35. Zum Thema Einzel- versus Mehrfachbei-
setzungen in Gräbern weist der wichtige Artikel von Dickinson 1983 auf den vielfäl-
tigen Befund für mykenische Grabstätten hin, doch mißt er der deutlich merkbaren
Veränderung der Grabsitten am Ende der Bronzezeit zu wenig Bedeutung bei. Die
Entwicklung von der vorherrschenden Verwendung von Kammergräbern zum über-
wiegenden Gebrauch von Kisten- und Grubengräbern verlief sicher regional unter-
schiedlich. Doch die Aufgabe der traditionellen mykenischen Begräbnisstätten in
Kammergräbern, die oft über Generationen verwendet worden waren, und die Anlage
neuer Friedhöfe sowie die Wahl neuer Grabtypen zu Beginn der Eisenzeit bedarf einer
Erklärung, die diesen Diskontinuitäten Rechnung trägt.

22 Zu diesem Grab zuletzt Eder 2001c, 19–21.
23 Kilian-Dirlmeier 1984, 69 f. Taf. 7 Nr. 196–197.
24 Eder 2001c, 57–59 Taf. 2c:1; 10a:a.b.

Abb. 2: Stadtgebiet der antiken Stadt Elis von Norden
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Abb. 4: Stadt Elis: Früheisenzeitliche Beisetzung in Grab 1963:4

Abb. 3: Stadt Elis: Früheisenzeitliche Beisetzung in Grab 1961:7
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menten beispielsweise die ausgesparte Zone auf der Gefäßschulter mit einer
plastischen Warze in der Mitte gehört. Ein jüngeres Vergleichsbeispiel bildet
eine protogeometrische Amphore aus Messenien, aus der sog. protogeometri-
schen Tholos in der Nähe des Palastes von Pylos. Geographisch, stilistisch
und auch chronologisch steht die Amphore aus Elis zwischen diesen Ver-
gleichsbeispielen, die darüber hinaus auch die Gemeinsamkeiten in der Kera-
mikproduktion der Westpeloponnes veranschaulichen. Neben dieser Am-
phore lag eine kleine Lekythos25 im selben Grab, die mit einer Dekoration von
Dreiecken und Fransen auf der Schulter versehen ist. Die Lekythos löste als
Gefäßform in ihrer Funktion als Aufbewahrungsgefäß für Salböle die mykeni-
sche Bügelkanne ab. Diese funktionale Verbindung erklärt auch, warum das
Muster auf der Lekythos aus Elis eindeutig in der Tradition von Dekorprinzi-
pien steht, wie sie beispielsweise charakteristisch für Bügelkannen der Peri-
ode SH IIIC aus der Nachbarlandschaft Achaia sind.

Zwei bronzene Schwerter stammen aus den Gräbern 1963:1 und 1963:4
(Abb. 4) von Elis26. In einem Fall handelt es sich um eine Einzelbestattung mit
einem sog. Typ G-Schwert (nach der Schwerttypologie von Sandars), im ande-
ren Fall um eine Beisetzung in einem Grab von drei Personen, neben deren
Köpfen ein Typ F-Schwert lag. Diese Waffen repräsentieren die traditionellen
ägäischen Typen F und Gii der ausgehenden Bronzezeit. Diese Beispiele spät-
mykenischen Schmiedehandwerks in früheisenzeitlichen Kontexten verdie-
nen angesichts der Tatsache, daß sich bereits gegen Ende der mykenischen
Ära der Typus der zentraleuropäischen Naue II-Schwerter in Griechenland
durchzusetzen begonnen hatte, besondere Beachtung.

Diese sog. Naue II-Schwerter waren Hieb- und Stichschwerter aus
Bronze, die sich im ägäischen Raum seit dem Beginn des 12. Jh. v. Chr. rasch
verbreiteten und nach ihrer Umsetzung in Eisen den maßgeblichen Schwert-
typ der geometrischen und archaischen Zeit in Griechenland bildeten27. Im
Vergleich dazu wirken die Schwerter in den Gräbern von Elis sehr altertüm-
lich. Wie eine Reihe von entsprechenden Grabfunden allerdings lehrt, waren
die technologisch fortschrittlicheren Naue II-Schwerter in Achaia und in Elis
schon in der Periode SH IIIC bekannt28. Dies spricht auch dagegen, in den
ägäischen Schwertern von Elis ein Indiz für die Rückständigkeit und Provin-
zialität der Bewohner dieser westpeloponnesischen Landschaft zu erkennen.
Die Wahl dieser Waffen als Grabbeigabe könnte hingegen auf den repräsenta-
tiven Charakter der Antiquitäten zurückzuführen sein und für den hohen so-
zialen Status der damit beigesetzten Personen von Elis sprechen. Durch ihren
altertümlichen Charakter verbanden sie ihre Träger mit einer mykenischen
Vergangenheit. Vor dem fehlenden Hintergrund einer mykenischen Stadtge-
schichte konnte es möglicherweise gerade für die Angehörigen der Gruppe,
die sich am Beginn des 1. Jts. v. Chr. in Elis als Neusiedler niederließen29,

25 Eder 2001c, 68 f. Taf. 2c:2; 12b:a.b.
26 Eder 2001c, 77–85; Eder 1999.
27 Kilian-Dirlmeier 1993, 94–106.
28 Zusammenstellung der Funde bei Eder, Patterns; Papadopoulos Th. 1999; Papado-

poulos Th. – Kontorli-Papadopoulou 2001; Papazoglou-Manioudaki 1994. Das erste
in der Landschaft Elis gefundene Naue II-Schwert ist ein Zufallsfund aus dem Fluß-
bett des Alpheios: O. Vikatou, Archaiologikon Deltion 51, 1996, Chron 194 Taf. 62ε.

29 Über die Herkunft der früheisenzeitlichen Siedler in Elis läßt sich aufgrund der Bei-
gaben in den Gräbern keine Aussage treffen; eine Zuwanderung aus der unmittelba-
ren Umgebung ist ebenso denkbar wie aus den benachbarten Regionen.
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sinnvoll sein, sich mit den Insignien einer vor Ort nicht greifbaren Vergangen-
heit auszustatten und im Sinn der eigenen Legitimation einzusetzen.

Sog. Kriegergräber, d. h. Beisetzungen mit Waffenbeigaben, gehören zu
den elitären Bestattungen der Periode SH IIIC und weisen auf die Kontinuität
einer hierarchischen Sozialstruktur über das Ende der mykenischen Paläste
um 1200 v. Chr. hinaus. Niederlegung (im Grab) und Zurschaustellung (beim
Begräbnis) von Reichtum werden üblicherweise als Ausdruck von Status, Au-
torität und Macht herrschender Eliten gewertet30. Waffen bezeugen in diesem
Zusammenhang nicht nur kriegerische Mentalitäten, sondern als Symbole
kriegerischer Tüchtigkeit können sie auch zur Legitimation und Entstehung
von Status beitragen. Wenn man jedenfalls die zeitgenössische Vasenmalerei
als Spiegel der Wertvorstellungen der Periode SH IIIC versteht, liegt die An-
nahme nahe, daß kriegerische Tüchtigkeit in dieser Zeit nicht nur geschätzt
wurde, sondern auch Teil der Identität der herrschenden Elite des 12. Jhs.
v. Chr. bildete. Darstellungen von Kriegern im Marsch, auf Streitwagen oder
beim Seegefecht gehören nicht umsonst zu den beliebtesten Themen der pik-
torialen Kunst des 12. Jhs. v. Chr.

Für die Periode, welche auf die letzte Phase der mykenischen Kultur (SH
IIIC) folgte, für die Zeit des 11.–10. Jhs. v. Chr., sind derartige Kriegergräber
in deutlich geringerer Zahl faßbar. Insofern bilden die beiden Gräber aus Elis
mit ihren Schwertbeigaben neben vergleichbaren Bestattungen in Tiryns (Ar-
golis), Elateia (Phokis), Lefkandi (Euböa), Knossos (Kreta) und Zypern wich-
tige Indizien für die Kontinuität der Beigabensitte. Exotica und Antiquitäten
unter den Beigaben könnten hier eine Rolle als Statussymbole gespielt haben,
wenn man die ägäischen Schwerter aus Elis und Elateia, den als Typ verein-
zelt dastehenden Bronzehelm aus Tiryns oder den babylonischen Gold-
schmuck der Frauenbestattung neben dem Krieger von Lefkandi bedenkt,
selbst wenn unterschiedlich großzügig ausgestattete Begräbnisse unter-
schiedlich großen Status erkennnen lassen. Überdurchschnittlich reiche Bei-
setzungen eben wie die im Apsidengebäude von Lefkandi, mit denen das Krie-
gergrab aus Elis eindeutig nicht konkurrieren kann, bezeugen dann in beson-
derem Maße durch die Beigabe von Waffen und Pferdegespannen die unmit-
telbaren Verbindungen, die zwischen Kriegertum und Elitenstatus bestan-
den31. Diese Situation läßt sich im Übrigen gut mit der Darstellung der herr-
schenden Eliten in den homerischen Epen und ihres Anspruchs auf militäri-
sche Tüchtigkeit vergleichen32.

Abgesehen vom Prestigewert der beiden Schwerter aus Elis lassen sich
anhand dieser Waffen Verbindungen aufzeigen, welche zwischen verschiede-
nen Regionen der Peripherie der mykenischen Welt bestanden33. Vergleich-
bare Stücke aus Mittel- und Nordwestgriechenland veranschaulichen nicht
nur, daß sich die Stücke aus Elis harmonisch in das Verbreitungsgebiet der F-
und G-Schwerter in West- und Mittelgriechenland einfügen, sondern sie illu-
strieren außerdem die engen Kontakte, die zwischen den Landschaften nörd-
lich und südlich des korinthischen Golfes in spätmykenischer Zeit bestanden

30 Vgl. Kilian-Dirlmeier 1993, 145–148; Deger-Jalkotzy 1999; Voutsaki 1995, 59 f.;
Voutsaki 1999; Whitley 2002.

31 Kilian-Dirlmeier 1998 mit den entsprechenden bibliographischen Verweisen; Whit-
ley 2002; siehe ferner Bräuning 1995. Lefkandi: Popham – Calligas – Sackett 1993.
Zu den internationalen Beziehungen der mediterranen Eliten des 11.–10. Jhs. siehe
Crielaard 1998; Matthäus 1998, 140f.

32 Van Wees 1992, 78–89, 101–108.
33 Eder 1999; Eder 2001c, 77–85.
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haben. So lassen sich aus Ithaka, Elateia in der Phokis und Palioura in Euboia
gute Parallelen für das G-Schwert aus Grab 1963:4 anführen. Die Ähnlichkei-
ten betreffen Griffgestaltung und -dekor, die Form der hörnerartig geboge-
nen Schwertschultern und den Dekor der Klinge mit schmalen, erhabenen Li-
nien. Diese vier Waffen des Typus G bilden eine in sich homogene Gruppe
und sind vielleicht der Produktion einer Werkstätte zuzuordnen, deren Lage
in Mittelgriechenland allerdings nur vermutet werden kann. Ähnliches gilt
mutatis mutandis auch für das F-Schwert aus Grab 1963:1. Die Verbreitung
von Waffen oder wenigstens der Austausch technologischen Wissens muß
entlang von Routen, die bis heute das mittelgriechische Festland mit dem
Golf von Euboia einerseits und dem korinthischen Golf andererseits verbin-
den, erfolgt sein.

Analog zu dem Verbreitungsmuster der beiden angeführten Schwertty-
pen verteilte sich auch der Bernstein, der über Italien aus dem Baltikum im-
portiert wurde, über die Ionischen Inseln im Westen Griechenlands entlang
des korinthischen Golfes in den nördlich und südlich angrenzenden Land-
schaften. Eine kleine Perle gelangte sogar in eines der submykenischen Grä-
ber von Elis (1963:1). Der Meeresarm zwischen Patras und Korinth bildete
demnach in der ausgehenden Bronzezeit keine Grenze zwischen der nord-
westlichen Peloponnes und dem mittelgriechischen Festland, sondern viel-
mehr einen der Wege, auf denen abseits der Routen der östlichen Ägäis in
den Regionen der sog. Peripherie zwischen Thessalien, den Ionischen Inseln
und dem Westen des griechischen Festlands Kommunikation und Austausch
von Rohstoffen, Waren und technologischem Know-how erfolgen konnte34.

Wichtig ist, daß die früheisenzeitlichen Gräber im Bereich der antiken
Stadt Elis die ersten Anzeichen für eine kontinuierliche Besiedlung des Gelän-
des bilden, wo in der Folge die spätere Hauptstadt der Landschaft Elis entste-
hen sollte35. Zwar sind durch Funde früh- und mittelhelladischer Keramik auf
der Akropolis und im Bereich des Theaters menschliche Anwesenheit und Be-
siedlung in Elis während des dritten und frühen 2. Jts. v. Chr. nachgewiesen,
doch entscheidend ist, daß mykenische Funde fehlen, die hier eine spätbron-
zezeitliche Siedlung des 2. Jts. v. Chr. bezeugen könnten. Erst kurz vor Beginn
des 1. Jts. v. Chr. zeigen die früheisenzeitlichen Gräber, daß das Gebiet zwi-
schen dem südlichen Peneiosufer und dem Akropolishügel erneut als Sied-
lungsplatz genutzt wurde.

Die früheisenzeitlichen Gräber bildeten keine geschlossene Nekropole36:
Eine Gruppe von vierzehn Gräbern wurde im Westteil des späteren hellenisti-
schen Theaters aufgefunden. Weitere Grabfunde der gleichen Zeitstellung
stammen aus dem Nordosten des antiken Stadtgebiets, wo später die römi-
sche Nekropole lag. Hier sind bislang zwei Kistengräber und ein Grubengrab
dokumentiert. Die Funde aus einem dieser Gräber bestehen z. B. in einer Am-
phore und einem Askos, der übrigens seine besten Parallelen auch in Funden
in den Gebieten jenseits des korinthischen Golfs hat37. Diese Funde zeigen,
daß die früheisenzeitlichen Gräber nicht auf den Bereich des späteren Thea-
ters beschränkt waren, sondern ein viel größeres Gebiet beanspruchten. Ein

34 Eder, Patterns; zum Bernstein in Elis siehe Eder 2001c, 92 f. Zum Bernstein im my-
kenischen Griechenland: Harding – Hughes-Brock 1974; Harding 1984, 82–87,
305 f.; Hughes-Brock 1993; Bouzek 1993.

35 Dazu vor allem Eder – Mitsopoulos-Leon 1999.
36 Eder – Mitsopoulos-Leon 1999, 6–10; Eder 2001a, 237–239; Eder 2001c, 97–102.
37 Eder 2001c, 35 f. zu Grab 1967:25.
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einzeln aufgefundenes Grab innerhalb der Westhalle der Agora38 bestätigt
den Eindruck, daß innerhalb des Stadtgebiets von Elis mehrere früheisenzeit-
lichen Gräbergruppen verstreut lagen. Streufunde ohne Kontext wie Nadeln
und Gefäße lassen eine ursprünglich weit größere Anzahl von früheisenzeitli-
chen Gräbern vermuten, als bisher aufgedeckt wurden. Aufgrund der großen
Distanzen zwischen den einzelnen Gräbergruppen ist klar, daß die früheisen-
zeitlichen Gräber keinen geschlossenen Friedhof bildeten, sondern vielmehr
zu getrennt angelegten Kleinnekropolen von ein bis zwei Familien gehörten.
Entsprechende kleine Siedlungseinheiten, die man sich als weilerartige
Kleinsiedlungen vorstellen muß, befanden sich wahrscheinlich in der unmit-
telbaren Nachbarschaft der Gräber. Diese verstreut liegenden Gruppen von
Gräbern bezeichen wahrscheinlich auch den Verlauf eines Weges, der in süd-
westlich-nordöstlicher Richtung parallel zum Flußtal des Peneios – so wie
etwa auch die moderne Straße – verlief39.

Abgesehen von den Gräbern auf dem Stadtgebiet der antiken Stadt Elis
sind früheisenzeitliche Funde im Peneiostal bislang noch sehr gering. Ein ein-
zelnes Kistengrab mit einem Amphoriskos wurde bei Keramidiá aufgedeckt40.
Auch wenn es sich um einen bislang allein stehenden Fund handelt, bildet die-
ses Grab einen wichtigen Hinweis auf die Existenz einer wenigstens kleinen
Ansiedlung während der Früheisenzeit. Das Gefäß selbst findet eine gute Par-
allele in einem Amphoriskos aus Delphi und unterstützt erneut die Annahme
von Kontakten zwischen der nordwestlichen Peloponnes und den Gebieten
jenseits des korinthischen Golfs während des ausgehenden 11. bis frühen
10. Jhs. v. Chr.

Auch im Alpheiostal ist die früheisenzeitliche Besiedlung bislang nur
spärlich bezeugt. Die mykenischen Kammergräber scheinen auch hier – auf-
grund der bislang bekannten Funde – nach dem Ende der Periode SH IIIC
nicht mehr benützt, sondern als Grabstätten aufgegeben worden zu sein. Die
wenigen bisher bekannt gewordenen Fundplätze der Früheisenzeit schließen
nicht unmittelbar an die Fundstätten der Spätbronzezeit an.

Bis vor kurzem waren es hauptsächlich die Funde aus den ‚Alten Ausgra-
bungen‘ in Olympia, die aus dieser Zeit bekannt waren. In dem berühmten
Zeusheiligtum (Abb. 5) lag u. a. im Bereich des Pelopion die sog. ‚schwarze
Schicht‘, die bereits im 19. Jahrhundert durch die deutschen Ausgrabungen
umfassend untersucht wurde. Diese schwarze Schicht erstreckte sich zwi-
schen dem Pelopion und dem Heraion und reichte östlich etwa bis zum Me-
troon. Adolf Furtwängler beschreibt in seiner grundlegenden Publikation des
4. Bandes des Olympiawerkes diese schwarze Schicht als Ablagerungen fetter
Asche mit Knochen, welche Fragmente von Dreifußbeinen, Schmuck und an-
deren Metallfunden enthielt. Die schwarze Schicht enthielt aber vor allem
auch Figurinen aus Bronze und Ton. Aufgrund dieser Evidenz hielt Furt-
wängler die schwarze Schicht für Überreste von Opfern und Opfergaben, die
von einem Altar stammten41.

Mehrere Tausend Ton- und Bronzefigurinen, die sowohl Menschen, als
auch verschiedene Tiere, vor allem Stiere und Pferde darstellen, stammen aus

38 Eder – Mitsopoulos-Leon 1999, 9 f.; Eder 2001c, 38 f. zu Grab 1976:5.
39 Ein ähnliches Siedlungsmuster hat auch A. Papadimitriou im früheisenzeitlichen Ti-

ryns in der Argolis festgestellt: Papadimitriou 1998.
40 Eder 2001a, 239; Eder 2001c, 42.
41 Furtwängler 1890, 2–6, 28 Taf. 10–34; Mallwitz 1988, 81–83 Abb. 6.2 mit einer

Karte des Heiligtums, welche die ungefähre Ausdehnung der „schwarzen Schicht“ an-
zeigt.
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der schwarzen Schicht Olympias. Wolf-Dieter Heilmeyer, der diese Figurinen
veröffentlichte, erstellte aufgrund stilistischer Kriterien eine chronologische
Abfolge und schlug für die ältesten Figurinen aus Ton ein Datum im späten
10. Jh. v. Chr. vor. Seiner Argumentation zufolge sind die Figurinen aus der
schwarzen Schicht alle nachbronzezeitlich und legen eine entsprechende
Chronologie für den Kultbeginn im Heiligtum nahe42.

Die Frage nach dem Alter des olympischen Heiligtums war vor allem Ge-
genstand einer kontroversiell geführten Diskussion zwischen Adolf Furt-
wängler und Wilhelm Dörpfeld. Im Gegensatz zu Furtwängler, der die An-
fänge des Kults in Olympia mit der schwarzen Schicht und ihren nachbronze-
zeitlichen Funden verband, vertrat Dörpfeld die Auffassung von einem bron-
zezeitlichen Ursprung des Zeuskultes. In seiner Argumentation spielte die
Existenz einer prähistorischen Besiedlung innerhalb des späteren Heiligtums
eine wichtige Rolle, da er 1908 und 1929 eine Gruppe früh- und mittelbronze-
zeitlicher Häuser im Norden und Osten des Pelopion aufgedeckt hatte. 1929
grub Dörpfeld auch im Areal des Pelopion und veröffentlichte den Plan eines
Tumulus mit Steinkreis im Zentrum des späteren Pelopion. Er war vom ho-
hen Alter des Pelopskultes überzeugt, und er datierte den Tumulus in myke-
nische Zeit, obwohl er keine einzige mykenische Scherbe zur Unterstützung
dieser Chronologie anführen konnte. Er vermutete in diesem Tumulus das
Zentrum eines Heroenkultes für Pelops und demzufoge Kultkontinuität bis in
historische Zeit. Die unterschiedlichen Positionen von Furtwängler und
Dörpfeld bestimmten auch in der Folgezeit die Diskussion über die frühe Ge-

42 Heilmeyer 1972, 3–6 zum archäologischen Kontext, 10–12, 20, 89f. zur Chronologie
der ältesten Figurinen; Heilmeyer 1979, 19–28 und passim zu chronologischen Fra-
gen. Da für die Funde aus der schwarzen Schicht keine stratigraphischen Informatio-
nen zu Verfügung stehen, basiert die Datierung der ältesten Figurinen ins 10. Jh. auf
der Einordnung der Stücke innerhalb einer stilistischen Entwicklung. Dementspre-
chend ist der hohe zeitliche Ansatz in der Forschung kritisiert worden: Mallwitz
1988, 96.

Abb. 5: Olympia und das Alpheiostal
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schichte des Heiligtums von Olympia. Einerseits war es Alfred Mallwitz, Aus-
grabungsleiter in den 1970er Jahren, der den Ausgrabungsbericht Dörpfelds
einer kritischen Untersuchung unterzog und sogar die Existenz des Tumulus
anzweifelte. Er argumentierte folgerichtig gegen mykenischen Kult im Heilig-
tum von Olympia. Andererseits war es Hans-Volkmar Herrmann, der auf ei-
nige mykenische Scherben hinwies, die innerhalb des Heiligtums gefunden
worden waren, und der dementsprechend an der Theorie Dörpfelds vom my-
kenischen Ursprung des Pelopskults festhielt43.

Neue Ausgrabungen waren die einzige Möglichkeit, um die Frage nach
dem Beginn und Ursprung des Kults im Heiligtum zu klären. 1986 begannen
diese Ausgrabungen unter der Leitung von Helmut Kyrieleis, und konzen-
trierten sich von 1987 an auf das Gebiet des klassischen Pelopion44. Diese
Ausgrabungen bestätigten hier die Existenz eines bronzezeitlichen Tumulus,
der von einem Steinkreis umgeben war. Dieser Tumulus ist nach den Ergeb-
nissen der neuen Grabungen frühbronzezeitlich (FH II), und es handelte sich
um einen einfachen Hügel ohne Gräber, der allerdings ursprünglich mit wei-
ßen Kalksteinplatten bedeckt war45.

Im Zuge der Grabungen wurden auch Teile der schwarzen Schicht aufge-
deckt, die zwar von den alten Ausgräbern des 19. Jh. durchsucht und durch-
hackt, aber nicht an allen Stellen gänzlich abgetragen worden war. Obwohl
diese Befunde zum Teil stark gestört waren, konnte festgestellt werden, daß
sich die schwarze Schicht aus Asche, Tierknochen, Figurinen, Schmuck und
anderen Bronzegegenständen zusammensetzte. Erstmalig wurde Keramik
aus dieser Aschenschicht geborgen und dokumentiert. Der archäologische
Kontext dieser schwarzen Schicht bestätigt, daß es sich hier um eine Ablage-
rung von Votiven und Opferresten handelt.

Unter den Steinen der klassischen Pelopionumfriedung waren schmale
Stücke der schwarzen Schicht unberührt von den Ausgrabungen des 19. Jhs.
in situ stehen geblieben. Die schwarze Schicht begann direkt unterhalb der
Steinreihe und saß auf einer sterilen Schicht aus Sand und Lehm. Es ist ge-
wiß, daß es keine stratigraphische Verbindung zum frühbronzezeitlichen Tu-
mulus und jenen frühbronzezeitlichen Gebäuden gibt, die von Dörpfeld ausge-
graben worden waren. Die Untersuchung der letzten Reste der schwarzen
Schicht ergab außerdem, daß es sich nicht um stratifizierte Schichten, son-
dern um die angesammelten und vermischten Reste von Votivschutt han-
delte46. Dieser Votivschutt wurde im frühen 7 Jh. v. Chr. in einer möglicher-
weise mehrphasigen Aktion in der Umgebung des Pelopion applaniert, um
Geländeunebenheiten auszugleichen.

Da ich die Publikation der Keramik aus diesen Ausgrabungen übernom-
men habe, kann ich in den vorliegenden Zusammenhang einige Ergebnisse
meiner Arbeit einbinden47. Charakter und vor allem die chronologische Zu-
ordnung der ältesten Keramik aus dem Votivschutt der schwarzen Schicht

43 Dörpfeld 1935, 73–96 zu den prähistorischen Siedlungsresten, 118–124 zum Pelopi-
on, 279–289 gegen die Position von Furtwängler; Mallwitz 1988, 81–89; Herrmann
1962; Herrmann 1987. Vgl. Eder 2001b, 201f. Zum mykenischen Olympia vgl. auch
oben Anm. 14–15.

44 Kyrieleis 1990, 181, 187f.; Kyrieleis 1992. Die abschließende Grabungspublikation
wird in der Reihe der Olympischen Forschungen erscheinen.

45 Die früh- und mittelhelladischen Befunde werden von J. Rambach publiziert werden:
Vgl. Rambach 2001; Rambach 2002.

46 Kyrieleis 1990, 187.
47 Eder 2001b; Eder, Pelopion.
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sind für den Charakter und die Chronologie des frühen Kults von Olympia
von entscheidender Aussagekraft.

Aufgrund stilistischer Vergleichsbeispiele läßt sich begründen, daß die äl-
teste Keramik aus der schwarzen Schicht in die zweite Hälfte des 11. Jh. zu
datieren ist, d. h. in der Fachterminologie in die submykenische bis frühpro-
togeometrische Periode. Die Keramik aus der schwarzen Schicht insgesamt
repräsentiert aber wahrscheinlich den gesamten Zeitraum vom späten 11. Jh.
bis zum Anfang des 7. Jhs. v. Chr. Der keramische Befund der schwarzen
Schicht enthielt z. B. viele konisch geformte Füße, aber auch Fragmente von
Gefäßrändern, gelegentlich mit dem Ansatz von Vertikal- und Horizontalhen-
keln. Sie gehören zu verschiedenen Formen von Trinkgefäßen wie Tassen,
Bechern mit zwei vertikalen Henkeln oder solchen mit zwei horizontalen
Henkeln. Sie sind typisch für die Zeit des 10.–8. Jhs. v. Chr. Diese Art von
Trinkgefäßen bildet bei weitem den größten Anteil am Gefäßspektrum. Ne-
ben der großen Anzahl von Trinkgefäßen ergänzt eine viel geringere Anzahl
von komplementären Gefäßformen das keramische Ensemble. Diese Gefäße
bestehen einerseits aus Krateren, Mischgefäßen für Wein, und andererseits
aus Kannen, Krügen und Amphoren. Wertet man die Zahlen der entspechen-
den Keramikfragmente aus, nehmen die offenen Gefäßformen 62 % der Ge-
samtmenge ein, während 1 % auf geschlossenen Formen und 37 % auf nicht
bestimmbare Gefäßtypen entfallen.

Es ist möglich, daß ein Unterschied zwischen diesem Gefäßspektrum und
jenem aus einer Siedlung existiert, wo große geschlossene Gefäße üblicher-
weise etwas zahlreicher sind. Jedenfalls finden sich gute Vergleiche für diese
Art der Zusammensetzung des Gefäßspektrums in den Befunden aus den Hei-
ligtümern von Isthmia in der Korinthia und in Kalapodi in Mittelgriechen-
land48. Aus dem keramischen Befund ergibt sich daher eine Vorliebe für
Trinkgefäße in Heiligtümern, und diese scheint mir darauf hinzudeuten, daß
Trinkgelagen als ritueller aber auch als sozialer Handlung im Rahmen religiö-
ser Feste und Feierlichkeiten eine bedeutende Rolle zukam.

Der Votivschutt aus der schwarzen Schicht bezeugt kultische Aktivitäten,
die mit Hilfe der Keramik in die Zeit von der 2. Hälfte des 11. Jhs. bis zum An-
fang des 7. Jhs. v. Chr. zu datieren sind. Damit bestätigt sich ungefähr die
chronologische Einordnung des Kultbeginns um die Mitte des 11. Jhs. v. Chr.,
so wie es seinerzeit Heilmeyer aufgrund seiner typologischen Klassifizierung
der Terrakottafigurinen postuliert hatte49. Dies fügt sich auch gut zu einigen
Kleinfunden aus Bronze, wie Fibeln, Nadeln und Ringen, von denen die älte-
sten in die submykenischen und protogeometrischen Perioden gehören50. Es
bleibt zu betonen, daß die Votivschicht keine Hinweise auf Kult enthielt, die
älter als die Mitte des 11. Jhs. v. Chr. sind. Kultkontinuität seit der Bronzezeit
ist in Olympia daher auszuschließen, auch wenn anscheinend bronzezeitliche
Traditionen ihren Niederschlag im Kultritual der frühen Eisenzeit gefunden
haben, wie im Folgenden zu begründen sein wird.

Im Zuge der neuen Ausgrabungen kamen auch zwei Gefäßschalen von
zwei großformatigen Kylikes ans Tageslicht, die stilistisch in die submykeni-

48 Morgan 1999, 152–155 Tabelle I.1, 321–326 zu Isthmia; siehe auch Eder 2001b, 205
Anm. 23 mit dem Hinweis auf die Korrespondenz mit R. Catling, nach dessen Aus-
kunft das früheisenzeitliche Material von Kalapodi ein mit Olympia vergleichbares Ge-
fäßsspektrum aufweist.

49 Siehe oben Anm. 42.
50 Philipp 1981, 23, 34–36, 139–141, 261–263, Taf. 1, 26, 42, 59; danach Herrmann

1987, 435 Abb. 113 d-q.
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sche Zeit gehören (um die Mitte des 11. Jhs.) (Abb. 6). Mit ihrem Durchmesser
von etwa 22 bzw. 24 cm sind sie besonders groß, und daher ist es auch un-
wahrscheinlich, daß es sich um gewöhnliche Trinkgefäße gehandelt hat. Die
Kylix hat eine lange mykenische Tradition in Ritual und Kult. Sie ist eine der
typischen mykenischen Vasenformen und war eine der üblichsten und ver-
breitetsten Trinkgefäßformen mit einem weiten Spektrum an Verwendungs-
möglichkeiten. Neben ihrem Gebrauch im profanen Alltag soll in diesem Zu-
sammenhang der Einsatz der Kylix in zeremoniellem und religiösem Kontext
betont werden51.

Einige wenige Hinweise auf die rituell-zeremonielle Verwendung der Ky-
lix in mykenischer Zeit müssen in diesem Zusammenhang genügen: Im
Thronraum des mykenischen Palastes von Pylos in Messenien fanden nach
Ausweis der Linear B Tafeln und hunderter Kylikes, die in den unmittelbar
anschließenden Lagerräumen gefunden wurden, Bankette statt52. Hier
schmückte die Illustration einer solchen festlichen Zeremonie passender-
weise auch eine Wand: Das bekannte Fresko mit dem auf einem Felsen sitzen-
den Leierspieler war Teil einer Szene, in der wenigstens zwei Paare von Män-
nern an Tischen sitzen, und ein Rind auf einem Opfertisch liegt53. In einen
ganz ähnlichen Kontext gehörte das sog. Campstool-Fresko aus dem Palast
von Knossos, welches SM III A datiert und als zeremonielle Gelageszene in-
terpretiert wird54.

Die Darstellung einer Frau mit Kylix in der Hand auf einem Tonsarg der
mykenischen Nekropole von Tanagra in Boiotien verbindet die Kylix mit dem

51 Hägg 1990, 183; Galaty 1999, 28–32.
52 Bankette und Trinkgelage spielten eine bedeutende Rolle in der mykenischen Gesell-

schaft: Wright 1995; Rehak 1995; Hägg 1996, 607; Killen 1994, 71; Säflund 1980;
Whitelaw 2001.

53 McCallum 1987, 90 f., 130–132, Taf. X; zusammenfassend Shelmerdine 1999, 20 f.;
Shelmerdine 2001, 371 f. mit Literatur.

54 Mantzourani 1995, 127 Nr. 10, 135.

Abb. 6: Olympia: Früheisenzeitliche Kylix aus den Grabungen am Pelopion



106

Begräbnisritual55. Tatsächlich sind die Reste von zerschlagenen Kylikes und
anderem Trinkgeschirr in den Zugängen mykenischer Kammer- und Kuppel-
gräber gefunden worden und legen nahe, daß Trinkrituale Teil der Begräbnis-
feierlichkeiten bildeten56.

Andere Beispiele bezeugen die Funktion der Kylix im Kult: Die Hand ei-
ner unterlebensgroßen Statuette stammt aus dem Heiligtum von Amyklai in
Lakonien und mag zur Figur einer Göttin gehört haben. Sie hält eine Kylix
und auf ihrem Handrücken windet sich eine Schlange57. Außerdem ist auf die
Darstellung einer sitzenden Figur auf einer SH IIIC-zeitlichen Amphora aus
Tiryns zu verweisen, die in Analogie zu einer religiösen Szene auf einem gol-
denen Siegelring aus Tiryns gewöhnlich als Gottheit gedeutet wird58.

Die Kylix hatte ihren sicheren Platz im Inventar mykenischer Heiligtü-
mer59: Unbemalte Kylikes wurden beispielsweise in Mykene im Kultzentrum
und im Lagerraum des Heiligtums des sog. ,Room with the Frescoes“ gefun-
den. Auch das jüngst publizierte Material des mykenischen Heiligtums der
Aphaia auf Aigina veranschaulicht die Bedeutung der Kylix in der mykeni-
schen Kultpraxis. Aufgrund der verfügbaren Evidenz läßt sich behaupten,
daß die Kylix innerhalb eines religiös-sakralen Kontextes für den Konsum
von Wein während ritueller Feierlichkeiten und für das Ausgießen von Trank-
opfern verwendet wurde.

SH IIIC Kylikes aus Heiligtumskontexten, etwa in Tiryns und aus dem
Tempel von Ag. Irini auf Kea, zeigen, daß diese Tradition den Fall der myke-
nischen Paläste um 1200 v. Chr. überlebte60. Das Gleiche gilt für die Verwen-
dung der Kylix im Begräbnisritual, das auch in Grabkontexten der postpala-
tialen Periode nachgewiesen ist61.

In der mykenischen Peripherie überlebte die Kylix das Ende der mykeni-
schen Zeit. Besonders die Gebiete der westlichen Peloponnes und der Ioni-
schen Inseln haben Beispiele solcher Kylikes produziert. Entsprechende Kyli-
kes kommen aus Ithaka, der Siedlung von Nichoria in Messenien und dem
Heiligtum von Amyklai in Lakonien62. Bemerkenswert ist vor allem die Serie
vollständig erhaltener Kylikes aus dem Heiligtum in der Polishöhle auf
Ithaka, unter denen sich große und normalformatige Kylikes protogeometri-
scher Zeit befinden. Sie sind durch ihre konischen Gefäßschalen und insbe-
sondere durch ihre gerippten Stiele charakterisiert (Abb. 7).

55 Cavanagh – Mee 1995, 49 Abb. 9 Nr. 48; Immerwahr 1995, 115 Abb. 7, 5a nach Prak-
tika 1973, 121 Taf. 10β.

56 Zu Trinkritualen an mykenischen Gräbern siehe Demakopoulou 1990, 121f. Abb. 22–
23 mit weiteren bibliographischen Angaben.

57 Demakopoulou 1982, 54–56 Taf. 26 Nr. 68.
58 Kilian 1980, 26–31.
59 Mykene: Moore-Taylour 1999, 32 f., 84, Abb. 10–12; Aigina: Pilafidis-Williams

1998, 97, 132f., 186 Liste 2b; Argolis: Kilian 1990, 189 Abb. 4a, 4b, 190, 193; Metha-
na: Konsolaki 2002, 31 f.. Weitere Referenzen bei Albers 1994, 148 mit Anm. 751 Ta-
belle 10; Hägg 1996, 609f.

60 Tiryns: Kilian 1981, 53, 56; Asine: Hägg 1981, 92–93 Abb. 2 P4; Kea: Caskey 1981,
128, 130 Abb. 4, 134.

61 Entgegen der Behauptung von Cavanagh 1998, 111 “…the custom does not preceed the
rise of the palaces, and does not seem to have survived their overthrow.” Siehe die Bei-
spiele bei Eder 2001b, 207 Anm. 43, die sich auf die westliche Peloponnes beziehen.

62 Gerippte Kylikes in Ithaka: Mountjoy 1999, 475–477 Nr. 20–24; Souyoudzoglou-
Haywood 1999, 109–111 Taf. 27–28, 34, 66b mit der älteren Literatur; Amyklai: De-
makopoulou 1982, 71 f., Taf. 52 Nr. 20–23; Nichoria/Messenien: Coulson 1983, 69 f.,
82 f., 94. Siehe Eder 2001b, 208 mit Anm. 44–51 mit weiteren bibliographischen Ver-
weisen.
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Eine ganze Reihe solcher gerippter Stiele von Kylikes läßt sich nun, ab-
gesehen von den beiden, bereits erwähnten großformatigen Kylixschalen,
auch aus dem Heiligtum von Olympia anführen und als Hinweis auf die Kon-
tinuität der mykenischen Gefäßform im früheisenzeitlichen Kult verstehen63.
Die Größe einiger dieser Kylixstiele läßt vermuten, daß etliche der früheisen-
zeitlichen Kylikes aus Olympia eine überdurchschnittliche Größe aufwiesen.
Darüber hinaus kennzeichnen stark nach innen gekrümmte Gefäßränder die
Kelchschalen der früheisenzeitlichen Kylikes aus Olympia und Ithaka. Inso-
fern waren diese Kylikes ausgesprochen schlecht zum Trinken geeignet, und
der nach innen gestülpte Rand verhinderte eher das Ausschwappen der Flüs-
sigkeit. Die tatsächlich oft überdurchnittliche Größe der Gefäße und die zum
Trinken eher ungünstige Gestaltung des Gefäßrandes legen daher nahe, daß
es sich in diesen Fällen nicht um gewöhnliche Trinkgefäße handelte, sondern
daß diese Kylikes in erster Linie zeremoniell-rituell genutzt wurden.

Ein Zusammenhang zwischen den Stücken aus Olympia und Ithaka ist
nicht nur aufgrund typologischer Ähnlichkeiten gegeben, sondern auch durch
den jeweiligen religiösen Kontext. Aufgrund der Kylikes aus Olympia und je-
ner aus der Polishöhle von Ithaka postuliere ich die Kontinuität der religiösen
Symbolik und rituellen Funktion der Kylix von der mykenischen Zeit in die
frühe Eisenzeit, selbst wenn der Gebrauch der Kylikes in der frühen Eisenzeit
nicht auf ihre religiöse Funktion eingegrenzt werden kann. In diesem Sinne
verdankte der frühe Kult in Olympia eine rituelle Tradition der Bronzezeit,
obwohl für den Ort keine Kultkontinuität aus der Bronzezeit nachzuweisen
ist.

Typologische und stilistische Ähnlichkeiten verbinden die Kylikes mit ge-
ripptem Stiel Westgriechenlands mit Kylikes des 11. und 10. Jhs. aus Zypern
und weisen auf Beziehungen zur See zwischen diesen Gebieten während der
ausgehenden Bronze- und frühen Eisenzeit hin64. Sie sind im Rahmen der zy-

63 Eder 2001b, 206, 208 Taf. 66; Eder, Pelopion.
64 Siehe Eder, Pelopion; Coulson 1983, 82 f. mit Anm. 121–127 zitiert weitere Beispiele.

Abb. 7: Ithaka: Früheisenzeitliche Kylix aus der Polishöhle
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prischen Kontakte zu verstehen, die während der ausgehenden Bronze- und
frühen Eisenzeit zum westlichen Mittelmeerraum und der Adria bestanden.
Kreta und die Ionischen Inseln bildeten innerhalb dieses Netzwerkes ver-
kehrsgeographisch wichtige Kontaktpunkte, ohne daß das gesamte griechi-
sche Festland einbezogen gewesen wäre. Diese Beziehungsmuster äußern sich
u. a. auch in der Verbreitung von Schwerttypen und Bernsteinperlen und le-
gen nahe, daß die Träger dieser internationalen Beziehungen im Mittelmeer-
raum die sozialen Eliten des 11.–10. Jhs. waren, die in dieser Zeit auch bemer-
kenswert ähnliche Statussymbole benutzten65. Die gerippten Kylikes aus
Olympia lassen vermuten, daß ihre Benutzer zypriotische Gegenstücke ken-
nengelernt oder vermittelt bekommen hatten und werfen ein Licht auf über-
regionale und mögliche internationale Kontakte tonangebender Besucher des
Heiligtums, zu denen die politischen und sozialen Anführer der Region gehört
haben müssen. Das Fragment eines zyprischen Dreifußes mit gegossenen
Beinen66, der aus der Alten Grabung beim Pelopion stammt und in der For-
schung traditionell als Erbstück betrachtet worden ist, muß im vorliegenden
Kontext vielleicht neu bewertet werden. Die Rolle Ithakas bei der Vermitt-
lung zyprischer Kulturgüter in die Westpeloponnes ist bislang schwer einzu-
schätzen.

Der zeremoniell-rituelle Kontext für die Verwendung der Kylix gewähr-
leistete wahrscheinlich die Kontinuität der mykenischen Vasenform. Der po-
litische, soziale und wirtschaftliche Hintergrund, welcher die Vorausetzungen
für die Bankette und Trinkrituale im Palast von Pylos bildete, veränderte sich
nach dem Ende der mykenischen Palastzeit. Doch die Tradition, Kylikes bei
Zeremonien und religiösen Handlungen als Trinkgefäße zu verwenden, wurde
gerade im Westen Griechenlands beibehalten. Dieser Hinweis auf das Überle-
ben kultischen Brauchtums fügt sich harmonisch zu anderen Elementen reli-
giöser Kontinuität. Einerseits bildeten das Tieropfer und der anschließende
Fleischverzehr bereits in mykenischer Zeit einen wichtigen Bestandteil reli-
giöser Feste67 und andererseits bestätigen viele griechische Götternamen68,
die bereits in den bronzezeitlichen Linear B-Texten verzeichnet sind und zu
denen auch Zeus gehörte, die konservierende Kraft der Religion. Dies gilt
trotz nachweislicher Brüche im archäologischen Befund mykenischer Kult-
stätten. Religion und Kultausübung sind nicht notwendigerweise an Orte ge-
bunden, sondern in erster Linie an die Menschen, die an Götter glauben und
diese verehren.

Einen Hinweis auf die sozialen Rahmenbedingungen, unter denen die
Kontinuität religiöser Traditionen erfolgen konnte, bieten Modelle von Streit-
wagen, -fahrern und Gespannpferden, aber auch Figurinen bewaffneten Krie-
ger unter den Votiven des 8. Jhs. v. Chr. aus Olympia69. Der Streitwagen und
damit verbunden die Pferdezucht bilden wichtige Elemente an Kontinuität
zwischen der frühen Eisenzeit und der mykenischen Vergangenheit Griechen-
lands. In mykenischer Zeit – folgt man den Linear B-Inventaren von Knossos
und Pylos – wurden von den Palästen große Zahlen von Streitwagen herge-
stellt und verwendet. Das Ende der mykenischen Paläste bedeutete aber nicht

65 Siehe Crielaard 1998; Matthäus 1998, 140f.; Eder, Patterns; Eder, Telemachos.
66 Siehe zu diesem Stück zuletzt Matthäus 1985, 309–313 Nr. d Taf. 136, 4.
67 Hägg 1996, 607–611; Hägg 1998; Shelmerdine 2001, 367–371; Weilhartner 2002;

Morgan 2002, 254 mit Anm. 20; Isaakidou – Halstead – Davis – Stocker 2002; Kon-
solaki 2002, 28.

68 Siehe Hägg 1996, 600 Anm. 9 mit weiterführender Literatur; Neumann 2002, 44.
69 Heilmeyer 1972; Heilmeyer 1979; Heilmeyer 1982, 68–72; Heilmeyer 1994.
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das Ende des Streitwagens, sondern aufgrund bildlicher Darstellungen aus
dem postpalatialen Griechenland der Periode SH IIIC ist bekannt, daß der
leichte zweirädrige Streitwagen, gezogen von zwei Pferden weiterhin ein
wichtiges Prestigeobjekt der kriegerischen Führungsschichten des 12. Jhs.
v. Chr. bildete70. Als nach Jahrhunderten ohne bildliche Darstellungen Streit-
wagen im 8. Jh. v. Chr. auf attischen Vasenbildern oder in der Gestalt von
Bronzefiguren wieder auftauchten, waren die Wagentypen unmittelbar mit
den ältesten bronzezeitlichen Vorgängern verwandt71.

Produktion und Unterhalt der Streitwagen waren ausgesprochen auf-
wendig, bedenkt man die komplizierte Herstellung, kontinuierlich notwendi-
gen Reparaturen, angemessene Aufbewahrung, und nicht zuletzt die Auf-
zucht, Haltung und Ausbildung der dazugehörigen Pferde. Die Kontinuität in
Produktion und Verwendung dieses repräsentativen Gefährts spricht dafür,
daß sich einige Leute auch nach dem Zusammenbruch der mykenischen Pa-
lastherrschaft einen derartigen Luxus leisten konnten, der ihnen eine ent-
sprechenden Status einbrachte. Insofern ist die Existenz sozialer Eliten in der
Zeit zwischen 1200 und 700 v. Chr. vorauszusetzen72. Figurinen solcher Streit-
wagen, Streitwagenfahrer und Gespannpferde, aber auch bewaffneter Krie-
ger aus Bronze und Ton aus Olympia bieten nun einen Hinweis darauf, daß,
wie C. Morgan postulierte, das Heiligtum wenigstens seit dem 8. Jh. v. Chr. ei-
nen Treffpunkt der regionalen Eliten oder Häuptlinge der westgriechischen
Landschaften bildete und diesen auch die geeignete Bühne für elitäre Selbst-
darstellung bot73.

Es ist nicht zu beweisen, allerdings auch nicht auszuschließen, daß zwi-
schen der Weihung von Wagenvotiven und der Abhaltung von Wagenrennen
in Olympia ein Zusammenhang bestand, doch ist die Datierung der ältesten
olympischen Spiele notorisch schwierig74, wenn man das überlieferte Datum
von 776 nicht ohne zusätzliche Indizien als historischen Zeitpunkt anerken-
nen möchte. Wie alt der olympische Wettbewerb der Wagenrennen auch sein
mag75, gehören Streitwagen und dazugehörige Pferdegespanne jedenfalls zu
den traditionellen Abzeichen einer elitären Weltanschauung, und in diesem
Sinne sind die entsprechenden Votivfiguren auch in erster Linie zu verste-
hen76. Es ist daher naheliegend, die im archäologischen Befund zu beobach-
tende Kontinuität mancher kultureller Phänomene, zu denen auch zeremo-
niell-religiöse Rituale zu zählen sind, mit den sozialen Eliten der nachpalast-

70 Crouwel 1981, 70–74, 115; Güntner 2000, 195–198.
71 Crouwel 1981, 72 f.; Crouwel 1993, 52–65, 106f.; Crouwel 1995.
72 Kilian-Dirlmeier 1998, 311; Wedde, im Druck. Ich danke M. Wedde, daß er mir das

Manuskript seiner Arbeit vor der Drucklegung zur Lektüre überlassen hat.
73 Morgan 1990, 57–105, bes. 90–92; Morgan 1993, 20–24.
74 Zusammenfassend Mallwitz 1999, 196–199, 220; vgl. auch Sinn 1996, 33–44. Wenn

die überlieferte Reihenfolge stimmen sollte, in welcher die einzelnen olympischen
Wettbewerbe eingeführt wurden, gab es seit der 25. Olympiade Wagenrennen mit
dem Viergespann (680 v. Chr.). Vgl. auch die Anspielung auf die Abhaltung von ent-
sprechenden Wagenrennen „in der göttlichen Elis“ in der Ilias 11, 668–702; dazu
Crielaard 1995, 257–259; Kullmann 2002, 101–104.

75 Wagenrennen sind bereits auf mykenischen Vasenbildern bezeugt und mit der konti-
nuierlichen Existenz des Streitwagens auch für die frühe Eisenzeit vorauszusetzen:
Kilian 1980; Crouwel 1981, 142; Decker 1987; Decker 1992, 129–131. Solche Pfer-
derennen wurden möglicherweise im Rahmen von Leichenspielen abgehalten; sie
sind allerdings kein Argument für die Existenz olympischer Wettbewerbe in der Zeit
vor dem 8. Jh.

76 Morgan 1990, 90–92.
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zeitlichen Ära zu verbinden, die im Sinne von J. Assmann zu Trägern eines
,kulturellen Gedächtnisses“ werden konnten77.

Olympia ist somit als bedeutendes früheisenzeitliches Heiligtum der Re-
gion zu erkennen, wo einerseits kultische Traditionen Hinweise auf Kontinui-
täten aus der Bronzezeit bilden, andererseits die Wahl eines neuen Kultplat-
zes auf veränderte Bedingungen und neue Siedlungsmuster schließen läßt.
Mit Hilfe der Keramik gelingt es wieder, Anhaltspunkte für den Charakter
des früheisenzeitlichen Siedlungsmusters in der Region zu gewinnen.

Parallelen für die Keramik aus Olympia stammen vor allem von Fund-
plätzen der westlichen Peloponnes und den Ionischen Inseln, wie auch die be-
reits erwähnten Kylikes aus Ithaka illustrieren. Und anhand dieser Parallelen
lassen sich die Gefäßformen des insgesamt sehr stark fragmentierten Kera-
mikbestandes auch besser rekonstruieren. Viele Scherben von Bechern aus
der schwarzen Schicht haben ihre unmittelbaren Parallelen in der Keramik
aus Fundorten in der Umgebung Olympias78.

Wie manche dieser Becher einmal ausgesehen haben müssen, veranschau-
licht das vollständige Beispiel eines Kantharos, der aus einem Grabkontext des
späten 10. Jhs. v. Chr. aus Salmone stammt, einem Ort in etwa 14 km Entfer-
nung von Olympia79. Die entsprechenden Scherben aus Olympia gehören
wahrscheinlich zu solchen Bechern mit zwei vertikalen Henkeln und hohem
konischen Fuß. Der einfache Dekor besteht aus einem breiten horizontalen
Band, das zwischen den Henkeln in der Bauchzone des Gefäßes verläuft und
das aus der ansonsten monochromen, meist dunkelbraunen Bemalung ausge-
spart wurde. Innen verläuft unter dem Rand häufig ein schmaler ausgesparter
Streifen. Die Bemalung dieser Becher geht auf Dekortraditionen der spätmy-
kenischen Periode IIIC zurück und zeigt, daß die lokale früheisenzeitliche Ke-
ramik in der Tradition der spätmykenischen Keramik steht. Dies betont er-
neut die Kontinuität eines mykenischen Bevölkerungselements in der Region.

Das vollständige Gefäß aus Salmone veranschaulicht aber auch den loka-
len Hintergrund der Keramik aus dem Heiligtum. Gerade anhand der lokal
geprägten Keramik läßt sich zeigen, daß das Heiligtum von Olympia in seinen
Anfängen ein Heiligtum der umliegenden Region bildete und in den lokal-re-
gionalen Rahmen eingebettet war. Obwohl bislang nur eine geringe Anzahl
von Stätten der frühen Eisenzeit in der Umgebung von Olympia bekannt ist,
legen einige Gefäße submykenischer bis geometrischer Zeitstellung nahe, daß
das Heiligtum nicht in einem Niemandsland existierte80.

Aus dem kleinen Ort Gryllos, der südlich von Olympia im Hügelland liegt,
stammen zwei Gefäße, ein Becher und ein kleiner Krug. Beide können auf-
grund ihres guten Erhaltungszustandes einem Grabinventar zugewiesen wer-
den. Das Trinkgefäß findet wie der Becher aus Salmone ebenfalls in Form
und Dekor seine typologische Entsprechung im Material aus Olympia. Glei-
ches gilt für einen weiteren Becher, der aus einem Grab bei Samikon am süd-
westlichen Rand des Alpheiostales stammt. Er wurde zusammen mit den
Fragmenten von Eisennadeln gefunden und stellt ebenfalls ein Beispiel für
die früheisenzeitliche Keramik der Region dar. Einen weiteren Fundplatz mit
früheisenzeitlicher Keramik bildet Lasteïka in der Nähe der heutigen Stadt

77 Assmann 1997, 54–59, 70f. zur Allianz von Herrschaft und Gedächtnis; Assmann 2000,
54 f. zur Bedeutung von Festen für das „kulturelle Gedächtnis“.

78 Eder 2001a, 240f.; Eder, Pelopion.
79 Salmone: Eder 2001a, 241; Eder 2001c, 43 f., 73.
80 Eder 2001a; Eder 2001c, 104; Morgan 1999, 380; Morgan 2002, 258.



111

Pyrgos. Hier wurde neben einem kleinen Krüglein ein Krug gefunden, dessen
handgezogene Halbkreisbögen mit Fransenkranz ein Erbe der spätmykeni-
schen Keramik darstellen. Sowohl Halbkreisbögen als auch die Zickzackleiste
am oberen Bildrand finden ihre beste Parallele im Dekor der großformatigen
Kylikes von Olympia. Schließlich bezeugen einige Becher und Krüge des 9.
und 8. Jhs. v. Chr. aus Trypiti einen weiteren Fundort der frühen Eisenzeit in
der Umgebung des Heiligtums von Olympia: Aus gestörten Grabkontexten
stammen insgesamt sechs Gefäße, zu denen ein Becher, eine fußlose Tasse,
ein Krug und drei Kleeblattkannen gehören. Die einzelnen Gefäße finden
auch im Scherbenmaterial von Olympia ihre Entsprechung und tragen zu ei-
nem besseren Verständnis des lokalen Keramikspektrums bei81.

Diese begrenzte Anzahl von einzelnen Grabfunden bietet Hinweise auf
verstreut liegende Siedlungen im Alpheiostal während der Früheisenzeit. An-
hand der Keramik aus diesen Gräbern und aufgrund ihrer Ähnlichkeit mit
der entsprechenden Keramik aus Olympia läßt sich daher mit Sicherheit be-
haupten, daß Olympia als Heiligtum der umliegenden Region begann. Inso-
fern ist davon auszugehen, daß die heilige Stätte in ihrer Frühzeit als ein
Treffpunkt, Versammlungsplatz und kultischer Mittelpunkt der lokalen Be-
völkerung funktionierte, die sich in verschiedenen, verstreuten kleinen Ort-
schaften innerhalb des Alpheiostales verteilte. Das erste Zentrum des Kults
bildete wahrscheinlich der Tumulus aus frühhelladischer Zeit, das spätere Pe-
lopion, dessen Kuppe in der frühen Eisenzeit noch sichtbar gewesen sein
dürfte. An diesem Monument der Vergangenheit knüpfte der Kult um die
Mitte des 11. Jhs. v. Chr. an.

Den lokalen Charakter des ursprünglichen Heiligtums spiegeln auch die
bereits angesprochenen Tausenden von Votivfiguren von Rindern, Pferden
und Widdern, die entweder aus Ton oder Bronze gefertigt waren. Die Besu-
cher des Heiligtums und die Stifter der Tierfiguren waren nun wahrscheinlich
gerade die wohlhabenden Bewohner der umliegenden fruchtbaren Land-
schaft, deren Reichtum an Rindern und anderen Herdentieren bereits Homer
anschaulich schildert, und der auch den Hintergrund der Sage des Augeias
bildet82. Der im doppelten Sinne des Wortes sagenhafte Mist, den diese Tiere
produzierten, konnte von keinem Geringerem als Herakles selbst beseitigt
werden, indem er die Flüsse Alpheios und Peneios durch die Ställe des Au-
geias leitete.

Aufgrund des vorhandenen Materials ergibt sich für das Ende der Bron-
zezeit und den Beginn der Eisenzeit ein vorläufiges Bild von den Entwicklun-
gen innerhalb der Landschaft Elis: Nach dem Ende der Periode SH IIIC (ca.
1070/50 v. Chr.) kam es in den lokalen Siedlungsverhältnissen zu einem Um-
bruch, mit dem eine Veränderung der Begräbnissitten und des Siedlungsmu-
sters einherging. Gegenüber dem Wandel ist andererseits das Fortleben my-
kenischer Traditionen in der Keramik zu betonen, die Zeugen für die Konti-
nuität eines mykenischen Elements bilden. Die Ursachen für die wahrzuneh-
menden Veränderungen sind möglicherweise in einem Umbruch der sozio-po-
litischen Verhältnisse zu suchen und mögen im Zusammenhang mit der über-
lieferten Siedlungsnahme von Aitolern zu verstehen sein. Jedenfalls bedeu-
tete die Periode am Ende der Bronzezeit und am Anfang der Eisenzeit auch in
Elis – wie in den anderen Regionen Griechenlands – ein Zeitalter der Trans-

81 Gryllos, Samikon, Trypiti: Eder 2001a, 241f.; Eder 2001c, 44 f., 104.
82 Il. 11, 671–681; Od. 4, 635–637; 12, 347. Vgl. Sinn 1996, 14–17; Eder – Mitsopoulos-

Leon 1999, 2 f., 17 f.



112

formation. In diesen veränderten Bedingungen lagen die Wurzeln für die
nachfolgenden Entwicklungen, welche die Geschichte der Landschaft bestim-
men sollten. In diese Zeit reichen schließlich die Anfänge einerseits von Elis,
der späteren Hauptstadt der Landschaft Elis, und andererseits von Olympia,
dem späteren panhellenischen Heiligtum.

Den Abschluß soll ein Ausblick auf die Entwicklung innerhalb der Region
bis zum Ende des 8. Jhs. v. Chr. bilden, soweit dies aufgrund der bislang publi-
zierten Funde möglich ist. Während das ausgehende 11. und das 10. Jh.
v. Chr. in der Geschichte der Stadt Elis durch die submykenischen und proto-
geometrischen Gräber und ihre Beigaben gut dokumentiert sind, ist das 9. Jh.
v. Chr. in Funden bisher spärlich repräsentiert. Mit Keramik und Kleinfun-
den, die dem 8. und 7. Jh. v. Chr. zuzurechnen sind, lichten sich die Nebel der
sog. Dunklen Jahrhunderte in Elis. Mit diesen Funden läßt sich auch die
Brücke zur archaischen Besiedlung der Stadt schlagen und zeigen, daß Elis
nicht erst 471 v. Chr. – wie die antike Überlieferung lautet – gegründet wurde,
sondern schon viel länger, und zwar bereits seit dem ausgehenden 11. Jh.
v. Chr. besiedelt war. Zu den Kleinfunden aus Bronze aus Elis zählen die Sta-
tuette eines Stiers (Abb. 8) und eines Pferdchens (Abb. 9). Sie gehören ins 9.
bis 8. Jh. und haben ihre besten Parallelen in entsprechenden Bronzen aus
Olympia. Sie sind der Arbeit einheimischer Bronzehandwerker zuzurechen,
die auch im Heiligtum von Olympia nachzuweisen sind. Bereits dem ausge-
henden 8. Jh. gehören die Reste eines Kraters und eines Kantharos. Ganz
ähnliche Stücke stammen auch aus Achaia und Ithaka, die es erlauben, diese
Gefäße in die spätgeometrische Periode (ca. 720–680 v. Chr.) zu datieren83.

Ähnliche Kantharoi, die durch feine horizontale Linien in ausgesparten
Zonen auf der Lippe und über der Bauchmitte der Gefäße charakterisiert
sind, wurden auch in Brunnen in Olympia gefunden. Anhand der Kantharoi
läßt sich veranschaulichen, daß im ausgehenden 8. und frühen 7. Jh. v. Chr.
die Keramik innerhalb der nordwestlichen Peloponnes recht einheitlich ge-
prägt war, und daß entsprechende regionale Kontakte vorausgesetzt werden
dürfen84.

In diesem Zusammenhang stellt sich als eine Aufgabe für zukünftige For-
schungen die Frage nach den Beziehungen zwischen den einzelnen Landstri-
chen innerhalb der Landschaft Elis und dem Charakter dieser Kontakte zwi-
schen dem 8.–6. Jh. v. Chr. Diese Frage verdient nicht zuletzt vor dem Hinter-
grund der langedauernden Verbindung von Elis mit Olympia Interesse. Seit
wann und in welcher Form standen die Eleier in enger Beziehung zum olym-
pischen Heiligtum? Denn das Datum von 570 v. Chr. gilt zwar traditionell als
der Zeitpunkt, als die Eleier die Kontrolle über das Heiligtum gewonnen ha-
ben sollen, ist aber nur indirekt aus antiken Quellen erschlossen und alles an-
dere als gesichert85.

Damals genoß das Zeusheiligtum von Olympia bereits ein überregionales
Ansehen in der griechischen Welt. Weihungen aus lakonischen, argivischen
und korinthischen Werkstätten, aber auch aus anderen Regionen Griechen-
lands wie auch aus Italien im Heiligtum von Olympia legen nahe, daß das Hei-
ligtum seit dem 9. und zunehmend seit dem 8. Jh. v. Chr. einen Besucherkreis
von außerhalb der unmittelbaren Landschaftsgrenzen anzog. Einen Teil der

83 Die Funde wurden erstmals publiziert von Eder – Mitsopoulos-Leon 1999; zur Kera-
mik siehe auch Eder 2001c, 111–113.

84 Siehe auch Papadopoulos J. 2001, 383–407.
85 Möller 2003.
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Attraktion Olympias dürfte neben dem Zeusfest in den dort abgehaltenen
Wettkämpfen bestanden haben. Seit dem Ende des 8. Jhs. v. Chr. wurden im
Bereich des Stadions in zunehmenden Ausmaß temporäre Brunnen angelegt.
A. Mallwitz hat den unmittelbaren Zusammenhang dieser Brunnen mit den
olympischen Spielen erkannt und ihre Anlage im späten 8. bis frühen 7. Jhs.
v. Chr. in der Nähe des Stadions mit einer steigenden Zahl von Besuchern im
Heiligtum im Zuge der Einrichtung der Wettbewerbe und mit entsprechend
gesteigertem Wasserbedarf erklärt86. Dieser archäologische Befund läßt – an-

86 Mallwitz 1988, 96–100; Mallwitz 1999, 186–199.

Abb. 8: Elis: Geometrische Stierfigurine aus Bronze (Foto: Archiv ÖAI Athen)

Abb. 9: Elis: Geometrische Pferdefigurine aus Bronze (Foto: Archiv ÖAI Athen)
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ders als das überlieferten Datum von 776 v. Chr. – vermuten, daß erst seit
dem frühen 7. Jh. v. Chr. in Olympia Spiele stattfanden, die einen größeren
Besucherkreis anzogen. Erst zu dieser Zeit ergibt dann auch die Anspielung in
der Ilias auf die olympischen Spiele einen Sinn. Denn so muß man wohl den
Hinweis verstehen, daß Augeias, der Herrscher über Elis, dem Herrscher von
Pylos sein zum Wettrennen entsandtes Viergespann raubte87.

Auch wenn die Wagenrennen der olympischen Spiele wahrscheinlich
nicht vor das 7. Jh. v. Chr. zu datieren sind, so gehen die Ursprünge dieser
Disziplin doch in die Bronzezeit zurück. Es waren die Eliten der späten
Bronze- und frühen Eisenzeit, die das Fortleben des von zwei Pferden gezoge-
nen Streitwagens gewährleisteten. Das rinder- und pferdereiche Elis bot dazu
die optimalen landwirtschaftlichen Voraussetzungen, von denen die Sage von
Augeias und seinen Ställen in ihrer besonderen Weise zu erzählen weiß.
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